
lichkeit Diıe Kultur des Abendl de iırd Abbruch erk
W1C damals die. Kultur der AntıkeAber . hat sich noch kein
funden
Erst der Mensch der großen Naivıtät, der Kindlichkeit, W16 ihn das frühe

Miıttelalter kannte, könnte das Werk vollbringen.HKrmüfßte wieder dieWelt
mit großenAugen ansehen un! staunen über die Geheimnisse des verbor-

(sottes ber WI1r haben das Staunen verlernt. Unsere Kunst ist y CX1-
stentialistisch‘ ‘ geworden. Wer dieses Fremd- und Schlagwort nicht gebrau-
chen will, mülßte SaScC=mNHM, ist traur1ıg geworden. Vielleicht gehen WI1r deshalb
Zzurück 1 die Kinderzeit des Abendlandes, diıe S  1t des Staunensund Ge-
heimnisse, we1il WITL aAus dieser Trauer heraus wollen:..

Doch UunNnSe Augen sehen nıcht mehr das, w 4s die Maler und Besteller
dieser Werke sahen. Wır SaSCh C1NEr solchen Ausstellung und hören
dıie Menschen uns SaSCNH, „großartige Formen, wunderbares Licht-
grün, merkwürdig”, der 11N1Aan noch CIN1ISCS aus dem Vokabular der
kunstgeschichtlich Gebildeteren anfügen will, „Sspätantık, kleinteilig, male-
risch, ornamental, Schule VIiOMNN .UuSW.  CC Der Mönchaber, derdas Werk ge._
schaffen hat, schreibt1 ‚„Ziuendie geht das Evangelium, die Worte unddie
Taten des Herrn Jesus Christ Amen. Erfasse, daß CS die Woorte des Hermn
SiNnd, Leser, und bete für den Schreiber, verdienst dır die Aaus der
and des Erlösers E das Lebe: mit Heiligen. Verwalter und Leser
denkt mich Sünder; denn WL aryich dre1Finger schreiben, CS eidet
der ZANZEC Mensch

Hinter denWerken der ARS steht a1sSOoC1NC bestimmte Ha ,
C1N! besondere Hröimmigkeıit, genau hinter den Bildern der Groß
Kunstausstellung München 1950 weithın religiösese Heimatlosigkeitsteht He1-
matlosigkeit mu{fß freilich nıcht unbedingt Katastrophe bedeuten, kann
uch Weg und eisUNg eUuCcCIN Aufbruch

Die Dramen Gabriel Marcels
Von ICHEL RONDET S: 4

Gabriel Marcel 1st der edeutendste Vertreter Geistesrichtung
Frankreich, die Man, GegensatzZAL atheistischen,den „„christlichen Ex1-
stentialismus‘‘ genann' hat Wıe scC1in Gegenspieler Sartre ist auch Gabriel
Marcel nıcht NUur Philosoph, sondern auch Dramatiker. Doc. dient 1hm das
Drama nıchtdazı, philosophische LT hemen erläutern. Wie selbst oft

Dr  E  eal ausdrücklich Zesagt hat, kommt das Drama nıcht ach der Philosophie, u
S1C erklärend übersetzen, sondern CS gcht ihr VOraus, W1'C Ce1iN® Erfah-
Funz früher 1ST als der Gedanke, dem S1C sich niederschlägt. „Drama ist:

Vgl Beißel, Geschichte der Evangelienbücher der ersten Hälfte des Mittelalters,
Freiburg 1906, OS Mon Cod lat 6224 Cim 13



der loso sche ach-

cels atıs Gestaltungwiderspricht vielem,asder franzö-
VO kl S15 hen "Theater her gewöhnt 1st Die Personen finden

ht VOTLF Problem gestellt Schluß gelöst wird,sondern
rden ch die Handlung gefüh: damıiıt sS1e mehr Zum Bewulßtsein

kommen, des Geheimnisses der menschlichen Existenz AL Kl
Ce1iNer ihrer privilegierten Formen: der Liebe oder des Todes

uch scheinen die Stücke keın nde haben W ıe das Leben,dasVOTLr dem
"Lod SC1IN etztes Wort 1950 hat, schließen die Stücke nıcht ab,

dern 1e C15s5en höchstensGE Richtung, ach der der dramatische Konflikt
siıch weiter entwickeln wird. Die Handelnden haben dasLicht geahnt, ber

nNnur W16 e1ine Hoffnung, 1e aufs verdienen sSeE1nN wird
Wenn der Vorhang Lalke:; hat das Drama nıcht aufgehört. Für alle Beteilig-
ten geht CS weıter mıiıt Wechsel VO  , Licht'und Fınsternis, ‚off
nung und Verzweiflung.

Marcel1st onvertit. Erst nde langen und geduldıgen Wege
1st Glauben gelangt. Die fünfzehn Dramen,die 1919 hıs 1939
geschrieben hatı markıiıeren diesen Weg

Schon das Erste Stück 99  1e Gnade‘ (La Gräce) faßt die menschliche
Liehbe nıcht als C1INEe Leidenschaft, sondernals C1MN tiefesGeheimnis auf
ohl och ; fern V'O! katholisch Glauben WAar erkannte Marcel be

eine wahre Li 988 der Sie stver] NunNsS, dieS1C verlangt,
C1N!  3 heren Wertordnunggründet hat schon

amal pIn der Mensch 1 sich selbst oder ßer sıch-CLn
überweltlicheKrafit finden muß,WECNN sich ZWe1 menschliche Schicksale trotz
aller Schwäche C1NEM aufrichtigen Ganzenverbinden sollen Aberdiese
Kraft ist hier noch nıchtdieGnadeDıe religiöse Erfahrung wıird vielmehr
alsıC1MN Illusion dargestellt. Die Religion verneint das Leben, 1st C111 Trost
derSchwachen, und die „Gnade‘ 1St unfähig, Z WC1 Menschen ZzusammMeEN-
zuhalten

Franziska,dieHeldinesDramas,1St e1nN: moderne Brat die 1
NAaturw schaftlichen Geistder Universitäten CrZODCHN wurde. S1e 1st treu,
aber unabhängig, ıedel, aber athei sch Sieliebt iıhren Mannn Gerhard. uch
Is wererkrankt,hört ihre benıch ut Sie pflegt MI Aufopfe-

rung demAugenblick, C unter demEinfluß e1NeSs Geistlichen C11EeM
falschen ystiz1smusverfällt. HFr nziska 1äßt nıcht gelten, W as S1C für 21n
Flucht -VOordem Lebenhält Sobald wıieder gesun wırd, g1bt Gerhard
sichgeirrt haben, und versucht mit Leidenschaft, sichwieder dem Leben

nden. Aber 1st späat Franziska 1st wEgSECEZANDCNH, denn S1C Z WC1-
tel daran, wahre und starke Liebe be1 CL Man: finden können,
den sei1N1C Religion 1 C111 andere Welt verbannt hat „Weil du nicht mehr
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die Kraft gehabt hast, z  IC ein Mann Z lLieben, hast du Langen, z  16 e1nN

Heiliger Lieben.“
In diesem Stück erscheint der Glaube Iso noch alsgefährliche Täu-

schung, die hinter sich die Lrüuümmer C1NCS menschlıchen Glücks zurück-
lLäßt ‚och Marcel die Gestalt der Franziska mit Sympathie gezeichnet
hat, hat auch Gerhard und SC11 Streben ach Gott nıcht ganz
urteilt Vielleicht hat sich selbst 1ı der Gestalt des JunSsch Olivier SC-
meınt, den der Glaube SC1INECS Bruders fast Wıllen anzıeht.

Auft den modernen Menschen, erı Gewißheiten sucht, 1e nicht täu-

schen, kann der relig1öse Glaube mi1t SECEINCT geistigen Sicherheit W16 ec1n: Burg
wirken. ber diese Burg ist, ach dem Titel des 7weıiten Stückes, NUur

”s S (Un Palais de Sable). Die Sicherheit des religiösen. Men-
schen ist unccht, denn hat ihren Grund 1 der Selbstsucht und dem Stolz
kleiner Geister, die ruhigen Besitz sSogenannter CW1gCr Wahrheiten sich
VO  ]} ıhrer Eıtelkeit nähren. Der Sandpalast wird den Stürmen des
Lebens nıcht standhalten. Das ze1igt das Stück Schicksal C1NCT bürger-
lichen Famıiılıe
W as dem Glauben nıcht gelingt, wıird der Kunst gelingen ! Diese Frage

stellen die Z W 1 folgenden Stücke, die ach dem Weltkrieg geschrieben WUur-

den In „D S I>  ‚ ° beantwortet Danıtel, ein Künstler,
die Frage mit Ja ‚„Das Werk ist Ewigkeit, alles andere gehört
dem Niıichts Alles, W Ads unsecerecm Leben wert ist, bewahrt bleiben,
das spreche ich aus und weıhie In Wirklichkeit macht ıhn aber der
Primat des Werkes Unmenschen. Anstatt das Leben seiner Familie, 1112 -

dem darstellt, ‚„weihen‘‘, entwürdigt CS, weil ZU bloßen
Objekt 1immt. es persönliche Leben ist für 1h: 1Ur Stoff, u "Lheater-
stücke schreiben. SO bleibt 1ıhm das „Herz der anderen“ für 1ı VOILI-

schlossen.
Ebensowenig kann die Musık dıe letzte Bürgschaft für das Leben ZWEC1C1

nschen übernehmen. ‚„ Lst e11'C schöne Melodie nıcht höchste Wahr-
heit ?““ rag Stephan, der Komponist, „Das OQuartett P1is- Dur“

Quattuor Fa diese) ber stellt sich auch er heraus, da 1ese
Wahrheitnıicht stark ist, » ZWCIMenschenschicksale 1 voller Lauter-
e1it einander verbinden.‘

och einmal VIOT C1NCT Bekehrung wendet sich Marcel vergeblich die
Religion, Sınn für das Leben erfahren. Der Diıichter
uns das Heiım evangeliıschen Ptarrers Claude MOYyNI scheint wirk-
lıch SC1UMN, W 4S heißt „Eın Mann Gottie © (Un Homme de Dieu).
Se1ine Rechtschaffenheıit, SC1N relig1öser Eıfer haben ıhm die Hochachtung

Christen verschaf{ft, und wird wahrscheinlich bald C1NCMN der
höchsten Amter SCINECI Kirche aufsteigen. einer moralıschen Krise jedoch
offenbaren die Wahrheit und der Glaube, dıe den andern vermitteln
suchte, ihre Unfähigkeit, den Frieden 1 Gewi1issen und 1 dem

C1ENEN Haus aufrechtzuerhalten. Vor W: Jahren hatte Claude



Fr 1iNnen reubruch TochterANZCENOMMECN, 1e 1 Wahr-
_ heit nıcht diesSC11N. W d  H Er glaubte, als wirklicher Christ gehandelt haben
ber muß der Einsicht kommen, daß i SC1NCIN Vergeben el Eng-

— herzigkeitverborgen WAar. Er hat verziehen, siıch SC1NE Ruhe nıcht stören
lassen, um Skandal vermeiden, durch die heroische Fat sich
den CI5 Augen C1Nn höheres Ansehen gyeben Eın geheimer Ehrgeiz

hat VO  3 1iNNCeN her 'Tat zerfressen und S1'C jedes velig1ösen Wertes be-
raubt Anstatt Herzen kommen und sıch auf die Personder geliebten
Tau richten, Wr ı1ıhm er Akt der Vergebung NUur e1NC Gelegenheit, das
Bıild des „gerechten Mannes‘* siıch nachzuzeichnen, das für sich ent-
worfen hatte ‚„ Wenn du nıcht verziehen hast, weil du mich lıebtest,
W as sol1l ich annn mit de1iner Verzeihung an:  en Weißt du, deıine
(züte Nur Tugend deınes erutes 1ist C6 Vor diesem Vorwurtf bricht 1ı
Claude alle Selbstsicherheit ZUSa”'mmen. Er wıll SC1INCN Berut als Pfarrer aut-

_ _ geben. Vıon SC1NCIN Glauben 1StNur mehr der Anrutdes göttliıchen Gerichtes
übrig geblieben: ‚Einmal als der erkannt SC der iINnan 1st

SO schließt sich der erste Zyklus der Dramen Marcels mit
_ Vergeblichkeit. Nacheinander haben siıch Religi0n, Kunst, moralısches Stre-

ben (die Haltung Claudes, des Pfarrers, 1ist der "TLat dem Moralismus näher
als echtem relig1iösem Glauben) dem Dichter als unzureichend WIECSCH, dem
tiefsten Wunsch des menschlichen Herzens Erfüllung schenken

Die folgenden OTE Stücke gehören, obwohl mMIiIt den vor1Sch ZUMmM e1l
gleichzeitig, als „Stücke AUS der Kriegszeit”196 Sıe stehen alle mehr

„Oder WENLSCK mit den Erfahrungen 1 Beziehung, dıe Gabriel Marcel wäh-
rendes sten Weltkrieges i Diıenst desRoten Kreuzes gemacht hat Ihre
Namen: „Eın Bl1ıck‘ (Un ‚.Regard CUu: „DıeToten VO

morgen Moaort de Demgin) ; 39  1€ Totenkapelle“ (La Chapelle
_ Ardente) und „Der Bilderstürmer (L’Iconoclaste).

diesen Dramen ringt Marcel mit dem anderen Geheimnis, das ıhn tiet
berührt dem des Todes Hr sıeht die Beziehungen, die der "Tod und die
Liebhe miteinander haben und spürt diesem Zusammenhang ach Aus der
Erkenntnis der INN1SCH Verbindung und 16 ZEWINNT allmählich
die Hoffnung, die späteren Werke durchhellt.

Er geht der Wirkung AQuS, die der T'od aut den Liebenden ausübt: Diıe
Lıiebe empört sich SCSCHN den TLod des gyeliebten Menschen, S1C wehrt sich:
SCDCH die Irennung, die C anscheinend endgültig, herbeiführt. „„Jemanden

'fl$lieben, das bedeutet soviel W1C ıhm zurufen: du,; du wirst nıcht sterben!
(Die TLoten morgen

Das Verlangen,den 'T'od überwıinden, dessen Ruft rieg SC1-

SaANZCN tragischen Dringlichkeit vernahm, lenkte aut den Ausblick
zurück den früher als trügerisch bezeichnet atte Vor dem ‘Lod wird
sich die L1iebe dessen bewulßt, W 4S iıhr nıcht untergehen, sondern CW1S

wırd. SO hat die Liebe iıhm wieder die Hoiffnung erweckt. Später schreiht
einmal V'IO)  } ıhr „Die Hoffnung 1st eInNe prophetische Macht, geht nıcht
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wird . Sıe 1Sst nıcht DUr Cc1 uSaSt, \
C1n Anruf, C116 verzweiıftelte Ausschau nach Verbündeten, der selbe
auch Liebe ist  6C ,E Avor“ 115)

Wenn CT "Tod gegenüber der Liebe e N Anruf SC1INETI Überwindung
hılft der "Tod seinerseits der Liebe, ındem läutert Der Schmerz, mnm

R der Tod der Liehbe durch den ZUug des Gelrebten antuführt Wieder-
finden des Geliebten eiNer höheren Verbindung Diese Dialektik der Laebe
und des Todes f1indetsiıch aut dieser Stufe Werk Maraoels freılich erst z

vedeu Jedenfalls wird der nicht mehr als C1Ne Vernich-
tung dargestellt, sondern als das Tor C1iNer anderen Welt, diıe 1€e
ihre Verheißungen erfüllt sehen wird.

In den Jahren 7wischen 1925 und 1933veröttentlicht Gabriel MarcelCe1nN
Drama. Eın paar Tagebuchnotizen erlauben Uuns, 1h: während dieser &,  1t
auf SC1HNCM Weg begleiten. 26 Pebruar 1929 schreıbt
Beispiel : ‚„„Ich habe ebenso schr Furcht W1C Sehnsucht, mich einzusetzen. Aber
diesmal spüre 1C|  5 da{ ist, das über mich hinausgeht: ich habe
Cc1MN: Verpflichtung aufGrund Angebotes aNQZCIVO  > das
"L1iefsten INCINET Seele gemacht wOorden 1st  eb ( Etre AvoLr‘“ 16£.)

Am 1929 ‚„„Ich zweıitle nicht mehr. 1st wundersames Glück
Heute IMOTSCH 4habe ich ersten Male klar erfahren, W 245 Gnadeıe bedeutet.
Diese Worte sind voll Schauer, aber 1st bın VO Christentum
hüllt und iıch bın darın eingetaucht. Welch glückseliges Untertauchen! Es ist
wahrhaft C104 eugeburt, alles ist anders!“®* (Ebd 17)

Eınige Tage später fügt die Zeilen hinzu, dıe TÜr UunsSeMre Interpretation
der etzten ramen wichtig 1n werden: „Gegenseitige Abhängigkeit der
seelıischen Schicksale, des Heiles: das 1st für michdas Erhabene und
Einzigartige Katholizismus““ (Ebd 6)

29 März 1929 kannn endlich demütig froh eintragen: „Heute
IMOrSCNhabe ich die 'T aute empfangen 1 C1NCr Verfassung, die ich
aum erhoiten wagte Ke1ine gefühlvolle Erhebung, sondern Empfin
den des Friedens, der uhe, der Hoffinung und des Glaubens‘‘ (Ebd

Nach Bekehrung glaubt Marcel durchaus nicht,nun etitwa mehr
„erbauliche‘ Theaterstücke schreiben MmMUSSCH. HKr 1st überzeugt, daß die
Treue Leben, die Aufmerksamkeıit für das Geheimnis der menschlichen
Ex1istenz, die ıhn Glauben geführt haben, ı1ıhm auch weiterhin erlauben
werden, SCLI1IG KUC Weltanschauung auszudrücken, ohne daß etwas Ge-
künsteltes muß Se1ne folgenden Dramen sind W 16 die vorher-
gehenden schwer und tiei, manchmal düster, immer der menschlichenTra-

DA g1iksehr nahe, und doch lassen jetzt e1nN CUCS Licht durchleuchten. Immer
steht die Hoffnung Mittelpunkt, nicht W16 C171 leich'te Ösung, die
aufßen kommt, sondern W1C „Angebot 1 "Tiefsten der Seele“”, dasmMan

annehmen der ablehnienann.

46



AA

ChesnaLYS ihrer C1NECN Mann gelieb
C blick, OSIC ihm ihre Liebe gestehenwollte, eröffnete, dafß

Cc1n enediktinerkloster eintreten werde. Sie heiratet anderen und
SUC ıhre 1innNnere Enttäuschung 11 mondänen en betäuben. Be-

in worben unrd V'O! vielenfiür glücklich gehalten, täuscht S1IC sich
die Leere 1ıhres lıebelosen Daseıins. „Hast du nıcht auch

nchmalden druck, daß WI1r C1NCL zerbrochenen Welt leben? Zer-
brochen W1C C1Nentzweigegangene UhrDie Peder ist ‚ge'sprung«qh . Die e
Welt der Menschen mMuUu ehedem Cc1N Her-zgechahaben, aber möchte

CN,daßdas Herz aufgehört hat schlagen ..®

Sıe 1äßt sıch auf dem Weg der Lüge und der Treulosigkeit mitreißen, enn
S1'C hat niıcht die Kraft, die ihrem Bereich wenigstens wıieder ZUL-

sammenzufügen. Daerfährt S16 Tages,dafß der Mönch, den S16 trüher
. geliebt hat, kurzVOTL sSeiNEM "Tod auf geheimnisvolle Wee1ise ihre Liebe ‚

aten hat Is ob ahnte, daß SC1NC C12CNC Hınkehr S1C: vielleicht
SrVerzweiflung überlassen hat, hat für S1C auf dem Totenbett gebetet
und für S1C Lebe aufgeopfert. SO ist Christiane nicht mehr allein. In
em Gebet und dem Opfer des andern findet S16 dieKralift, der Lüge
brechen undC1MN Leben der Wahrheit und der "IreueSCHCN ihren Mann
beginnen. Wır erinNErn das Waort A dem Tagebuch: „Gegenseitige

_ Abhängigkeit der seelischen Schicksale: das 1st türmich das Erhabene un
Eınzigartige Katholizismus‘‘

ähnliches Thema hatD fa 1“ Dard) (193% Werner,e1N
deutscherMusiker, der VOen Nationalsozialisten verfolgt wird, lehbt be1
11Freund Frankreich. Als sich zwıschen und der Trau
Freundes Liebesverhältnis entwickeln anfängt, das werden

droht, beschlıi: Rr cCr, ach Deutschland zurückzukehren, obwohl weiß,
stürihn bedeuten wird.Kraft SC1INES C1IDCENECN Opfers glaubt das Recht

haben,VO atrıce verlangen, dafß S1C sich nunmehr mit Seele
ihre Mannn Zzuwendetund ihn aus erniedrigenden Verhältnis, das

bgeglitten i1ST; reiten sucht Doch Beatrıce begehrt auf „ S1e verlangen
Von bei ıC1iNemM Aussätzigen leben, ıch bın azunıcht tapfer SCNUS,
Wern! glaubenSie mir !‘® Werner sucht S1C stärken: „„S1e werden
mich enken ach ‘\ode werde iıch Ihnen beistehen und Sie
werden dann das denken, W4S ich Ihnen gesagt habe Es g1bt nıcht Nur
die Lebenden
Wırmu  sen noch VIO  5 C1iNCMmM letzten Drama Der Durst‘“ (La Soif) (195

sprechen.!FEs bedeutetEC1INECN weltenren Schritt _ die Sinntiefe des Todes
1N€e dendie vorausgehenden Dramen kreisen. Weenn der als Opfter
angenommenwird, bringt die rlösung, indem ı voll und endgültig den

Inzwischen sınd be1i Plon we1 weıtere Stücke erschienen: „Unter dem Zeichen des
euzes‘ (Sous le Signe de 12 Croix) und „‚Der Abgesandte‘ (L’Emissaire),. Beıide sind

dem iınen Buchtitel vereinigt : Vers autre Royaume.
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Ego1smus un die Selbstliebe aufhebt. Hiıer liegt |sSC1NCc tiefere geistliche
deutung. DiesesSterbenderSelbstliebe ann aber schon derLebende vVeCLr-

wirklichen,indem entsagt. Eın Beispiel sind die Ordensgelübde. Hıer voll-
71eht siıch e1in geistlicher Tod, dessen Wirkkraft uns Marcel 1ı diesem Drama
offenbart. Der Eıintritt Jungsen Mannes das Kloster hat 161r dieselbe
WirkungW1C er "Lod des Benediktiners 11n der „Zerbrochenen Welt““ Aus

Opfer wıird den Seinen 1e1 TC1M: Lıebe angeboten, da S1C die
Kraftt finden, Familienbande, diıe siıch lösten, neu knüpfen

Wır haben 1 dem kurzen Überblick längst nıcht alle Stücke Gabriel Mar-
cels besprechenkönnen. Diıe Fragestellungen sollten herausgeschält werden,
9 dem Dichter Man MU. zugestehen, daß Sartre,

W A  N A4rne1i und Küonstruktion angeht, der bessere Dramatıker ist. Aber
beide haben dieselben Probleme, und vielleicht ist Marcel auch deshalb
Jange verkannt worden, weil tieter geht und der Versuchung C11-

seitigen, nıhilistischen Übertreibungdes Tragischen wıidersteht.
In Straßburg nd 1 Parıs ist das Stück SUR Homme de Dieu  o mi1t Erfolg

aufgeführt worden. Vielleicht bricht sich das Werk des Mannes allmählich
Bahn, 11 dem hinter der Verzweiflung 108 leuchtender dıe Hoffnung
aufsteigt.

Umkämpftte Funkorchester
Von WILLIBALD OT

W 1e Oft 1ST schon rsucht worden das Stimmen der Orchesterinstrumente
VOT e1NeMmM Küonzert Worte einzufangen! Jenes scheinbar regellose Durch-
einander VIO  n Tönen, Läufen;TIrıllern, die doch alle einen 'Ton kreisen.
EKs mMu auftf den Hörer ‚ohl C1NEeEN eigenartıgen Re1z ausüben, SC1NC CMP-
fangsbereite Stimmung erhöhen. Sie erfährt ‚och e1nNe kleine, ruckartıge Ste1-
crung, WCNN sich der Konzertmeister erhebt, alle anderen VersSs  en Läßt
un! eben JEDNCN ECe1iNenNn Ton anstreicht, auft den die Mustiker iıhreInstrumente
einstimmen, danın den Dirıgenten erwa2 Sein Erscheinen bringt
Hörer und Musıiker wieder Schritt äher Unausweichliche,
Unwiderrufliche, das bevorsteht un mi1t der ers Bewegung dies Dirigen-
ten Anfang nımmMt

Jede Reproduktion WIFL:  d ZU schöpferischen Akt, indem S1C der Wieder-
Gabe Schöpfungsvorgang lebendig werden läßt Und 3 stärker 1€eESE

Wiedergabe den Eindruck des Einmalıgen, Unwiederbringlichen vermittelt,
esto tiefer 1st ihre Wiırkung auf den Hörer W1C auf den ausübenden Musiker

Ja, uch auf den Musiker! Nıe wıird 1n Versehen, C111 Nachlassen
Konzentration, der Zusammentfassung aller seelıschen und technıschen Kräfte,
wiedergutmachen können, und W ZaAlLZCS Leben darum diente. Da

g1bt CS kein rettendes Abklopfen WwW1e6 der Probe, kein Wiederbeginnen
unwiderruflich vollzieht sich das (Gesetz des erkes W16 Groißen,
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